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Der Claraplatz, ein Unort, ein Platz mit Durchschneidungen in fast allen Richtungen. Verkehr und 
Fussgänger. Ein Durcheinander wie auf dem Centralbahnplatz. Hektik, eine Vielzahl von Objekten, 
ein Tram-unterstand und mehrere Tramhäuschen, Pflanzrabatten mit Bäumen, eine Wetterstation, 
Werbe-plakatsäulen, usw. Temporäre Stände wie Marroni-, Gemüse- und einem Glaceverkäufer, 
Markt-fahrer, Spendenaktionen, Infostände usw., stehen teilweise verloren herum. Restaurants 
flankieren die Situation zusätzlich. Nicht zuletzt beheimatet der Claraplatz auch eine handvoll 
Alkoholiker. 
Architektonisch hat der Platz zwei markante Anker: Richtung Kaserne einen lang gezogenen 
Prachtbau aus dem Jahre 1952, welcher durch seine gleichmässige Fassadenrasterung und der 
gänzlich durchlaufenden Arkade besticht. Gegenüber die Clarakirche aus den Jahre 1860 mit 
seinem gotischen Baustil und dem markanten und fein gestalteten Seitenschiff. 
 
Die Frage stellt sich: Ist der Claraplatz überhaupt einen Platz? Oder ist es eine offene Fläche, 
resp. breite Strasse mit Multifunktion? All diesen Ansätzen folgend, müsste der Ort in der Höhe 
erlebbar gemacht werden, um so dem Gewirr zu entfliehen. 
 
Wir sehen nach unten!  Das Leben und Bewegen sind Ansatz und Idee für diese Eingabe. Mit dem 
Vorhandenen arbeiten. Das Ziel ist ein Zentrum zu generieren, welches dann sichtbar ist, wenn 
nichts mehr sichtbar ist. Die Frage nach dem Platz wird mit dieser Installation beantwortet. 
 
UMSETZUNG 
 
Am Dachrand der Liegenschaft Claraplatz Nr. 2, wird ein Gehäuse, bestückt  mit einer Kamera, 
einem PC und einem Projektor, montiert. Das Gebäude ist ein fünfgeschossiges Mehrfamilien-
haus mit Ladengeschäften hinter den Arkaden im Erdgeschoss, darüber Mietwohnungen und 
Praxen. Auf dem Dach hat es einen Attikaaufbau. 
 
Ein halbes Jahr vor der Vernissage der Kunstinstallation wird mit der Kamera täglich (am Tage) 
drei Stunden lang ein definierter Ausschnitt des Platzes von oben aufgenommen. Die Projektion ist 
direkt bei der Wetterstation. 
 
Die Daten werden Tag für Tag auf einer Festplatte gespeichert. Diese dreistündigen Aufnahmen 
werden dann ab Vernissage mit jeweils genau einem halben Jahr Verzug, mit dem Projektor, aus 
derselben Position und mit demselben Ausschnitt wie sie aufgezeichnet wurden, nach Einbruch 
der Dunkelheit wieder an dieselbe Position auf den Boden projiziert. 
So erleben wir den Sommer im Winter, den Herbst im Frühling und umgekehrt, quasi als zeitver-  
setzten Jahreszyklus. Die Installation ist ohne Ton Videostill Bassin de Jour, Projektion 3h, abends 



 
 

 ��������	
��������
������������������������������������ 	
�����������
������
�����
�����
������
� ��  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Themenvorgabe – „Jeder braucht mal eine Insel (die Schweiz?)“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Work in Progress – Eine Installation nach Aussen 
 
Bei diesem Projekt werden die Passanten physisch daran gehindert, sich dem Kunstkasten zu 
nähern. Eine geschlossene Abschrankung (Metallgitter), wie sie auf Baustellen oder bei Gross-
anlässen verwendet wird, ist um den Kunstkasten herum platziert, um einen Bauplatz respektive 
eine gesperrte Zone zu markieren. Ein Zelt, wie etwa bei Kanalsanierungen eingesetzt, wird über 
dem Kunstkasten errichtet und  deckt diesen ab. 
Die Zeltöffnung wird auf die strassenabgewandte Seite ausgerichtet (auf dem Bild ist die 
Darstellung zur Strasse hin gezeigt, jedoch könnte die Distanz zu kurz sein, Detailbesprechung vor 
Ort nötig). Die Passanten können gerade noch in das Zelt blicken und so auf Bildschirmen 
Videoausschnitte von Vulkanausbrüchen beobachten. 
 
Die Installation Work in Progress wandelt den Kunstkasten in einen unnahbaren Bereich, es 
entsteht dadurch eine Insel. Durch die Einsicht ins Zelt wird statisches verflüssigt. Der Vulkan 
symbolisiert nicht nur die Entstehung neuer Landmassen, sondern  auch die Kraft des Wandels 
(Gesellschaft, Gesundheit, Traditionen, usw.) und die Ängste, die damit verbunden sind. Situation Katharina Sulzer-Platz, Winterthur m. Zelt und Umzäunung  
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Zeit ist endlos - niemals greifbar. Sie teilt sich lediglich in Aktionen und Abfolgen mit. Anhand 
dieser können wir sie bemessen. Das Begreifen basiert immer auf unserer subjektiven 
Wahrnehmung und den umgebenden Randbedingungen. 
 
Zeit ist erlebbar - in einer Annäherung. Im Rundgang wird mit den Dimensionen der Zeit und ihren 
unterschiedlichen Abläufen gespielt. Sie wird in ein Erlebnis verpackt. 
 
Nach einer kurzen Einführung wird der Zeitreisende in den gestalteten Raum geschleust. Hier 
zeigen sich zwei Werke aus rohem Material, der Beginn allen Wirkens. 
 
Danach öffnet sich der Ort zur grossen Endlosigkeit. Zwei gegeneinander platzierte Förderbänder 
laufen, transportieren, bewegen, nur enden sie nie. Das Transportgut zeigt Leichtigkeit aber auch 
das ausgeliefert sein im Strudel der Zeit.  
 
Ein abgedunkelter Raum löst die Offenheit mit zwei Videoinstallationen ab. Ein Objekt Paar zeigt 
die Stadt in ihrem zeitlichen Umfeld. Durch diese Thematik bildet sich ein Ensemble 
unterschiedlicher Betrachtungsweisen. Die „Zeit des Hafens“ zeigt ein reales Geschehen - den 
Wandel des Hafengeländes St. Johann in Form einer Projektion. Das „Stadtleben“ ist eine 
Wiedergabe der laufenden Eindrücke, mit denen man im Alltag konfrontiert wird. Die gezeigte 
Bilderflut ist unabhängig, beispielhaft, illusorisch - sie ist greifbar anhand der bekannten Gesichter 
der Stadt, entschwindet aber ständig der Wahrnehmung. 
 
Im nächsten Raum gibt es eine erneute Verengung. „Die Nerven sägen“. Vor allem Geräusche 
bilden Zeiträume - sie beginnen, schwellen an, schwellen ab, verklingen. Hier fassen wir eine 
Minute durch einen nervtötenden monotonen Klang und spüren die Erleichterung der 
nachfolgenden Stille. 
 
Am Ende wird der Blick nochmals auf die Endlosigkeit gelenkt um schließlich in den Ausgang zu 
münden. Dieser Weg ist begleitet von einem imaginären Applaus, der sich in auffliegenden 
Tauben zu erkennen gibt. Sie erscheinen nah - entschweben aber wieder in eine unbekannte Welt.   
 
Zeit wird berührt - entschwindet wieder unserem Dasein. Der Besucher hatte Gelegenheit der Zeit 
„nahe“ zu kommen. Der Rundgang lebt durch seinen Wechsel von unterschiedlichen 
Raumstrukturen und Dimensionen, von Weite und Umfangung - von der Freiheit der Zeit aber 
auch von ihrer Begrenzung für den Einzelnen.  
 
Im September 2009, Elke Maier 
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Eingabe von Andreas Schneider, Basel und sechs eingeladenen Künstlern 
 
Idee: Ab 2009 ist in Basel wieder freie Sperrgutabfuhr. Die Abfallberge sind inzwischen nicht mehr 
so gross wie bei der ersten Gratisrunde, jedoch immer noch beträchtlich. Diese Sperrgutberge 
möchte ich gerne in den Ausstellungsraum bringen, eine Zentralbasler Sperrgutrunde von sieben 
Künstlern im Ausstellungsraum arrangiert. 
 
Grundlage: Mit dem Thema „Entsorgen“ (Kunst nach einer Ausstellung) und meinem Thema des 
Archivierens von ewig lagernden Materialien, ist mir die Idee für das „Dazwischen“ eingefallen: 
Unsere Problematik mit dem Umgang von Gegenständen, die zuviel werden. 
 
Vorgehen: Sieben Künstler bauen/rekonstruieren aus eingesammelten und im Müllwagen 
zerdrückten/zerbrochenen Sperrgutelementen eine neue Lebens- und Wohnwelt im 
Ausstellungsraum. Die Künstler sind frei in Umsetzung und Darstellung. Es dürfen zusätzliche 
Medien wie Licht, Ton und Film eingesetzt und so in weitere zusammenhänge gebracht werden. 
Der Ausstellungsraum wird frei unter den Künstlern aufgeteilt.  
 
Umsetzung: Das Sperrgut soll aus der Zone E der Stadtreinigung entnommen werden. Diese Zone 
beinhaltet das Zentrum von Basel (siehe Plan). Dieses Sperrgut wird direkt vor dem 
Ausstellungsraum abgeladen und von den Künstlern bewirtschaftet. Der Ausstellungsraum kann in 
der heutigen oder originalen Raumeinteilung bespielt werden. Eine genügend lange Aufbauphase 
ist einzuplanen. Die eventuell zurückbleibenden Sperrgutreste, werden als Aussenobjekt gestaltet 
oder abtransportiert. Dem Team des Ausstellungsraums wird vorab eine Gesamtübersicht aller 
Künstlerideen präsentiert.   
 
Termin: Aufgrund der Thematik ist eine Bespielung erst nach einer Sperrgutrunde möglich. 
Auf politischer Ebene ist die Durchführung der Gratissperrguttage im 2010 noch nicht entschieden. 
Falls diese nicht mehr stattfinden, bietet die Stadtreinigung (Monika Gürtler, Leiterin Dispo, 
Abfallentsorgung Tiefbauamt Basel-Stadt) an, die benötigten Mengen anzuliefern. 
  
Basel, 28. August 2009 
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Standort St. Johanns-Platz – Titel Schwan 
 
Idee: Die Kräne, meistens Schwanenhalskräne, haben einen aufsteigenden Teil und einen 
angekoppelten, abfallenden Teil, dessen Ende mit einem Stahlseilrad versehen ist. Diese Skulptur 
ist mit einem einen dieser abfallenden Teilen als gekehrt aufgestellten Krankopf dargestellt. Es 
handelt sich nicht um das Original, jedoch um eine voluminöse Anlehnung. Der gekehrt 
aufgestellte Kopf soll seine Stilllegung signalisieren. 
 
Anliegen: Mit dieser Skulptur soll das Ende des Hafens St. Johann interpretiert werden. Die 
Schliessung ist gemäss Ultra-Brag AG auf Ende Dezember 2009 vorgesehen. Ziel ist, die 
Geschichte einer Veränderung zu erzählen. Die Spannung einer sich im stetigen Wandel 
befindenden und dadurch lebendigen Stadt, liegt auch im Wissen über das Vergangene. 
Vorangegangen sind verschiedene Vorstösse zu diesem Thema an das Baudepartement BS 
(+Peter Stoher), die Novartis und Ultra-Brag. Siehe hierzu das CV+Werk Seite 8 
 
Aktion: Ein einzelner Krankopf wird innerhalb eines Rasenfeld im Eck der Wegkreuzung 
zusammen mit Frachtfragmenten zu einer Gesamtskulptur aufgestellt. Mit den Frachtfragmenten 
wird die ehemalige Funktion der Kräne aufgezeigt. Diese weren beispielsweise mit Reis, Korn, 
Säcken, Stahlrohlingen, Containern dargestellt. 
Die gesamte Skulptur ist aus Stahl gefertigt und anthrazit oder schwarz, im Zustand der heute 
noch bestehenden Kräne, behandelt. 
 
Aufstellung: Der einzelne Krankopf sowie alle Frachtgüter sollen nach Möglichkeit die identische 
Grösse der Originale aufweisen. Dies wären für den Krankopf geschätzte 3-4m. 
 
Basel, Juni 2009  Situation St. Johanns-Platz mit Aufstellung Schwan



 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Schwan 2009, Eisen scharz/rot, Projekt für St. Johanns-Platz 



 
 

��������	
������� �
���������"�� 	#��������
"���

����
+�%,-�����&  

 
 
 
 
 
 
 
Wir betreten das Portal zum ersten Raum. Bleiben darin stehen. Die Tür steht offen in den Raum 
hinein. Das Licht ist leicht gedimmt. Wir nehmen keine Leuchten wahr. Nur eine mässige Helligkeit. 
Auf den ersten Blick ein Schotterbankett, welches mitten im Raum von der einen seitlichen Wand 
zur anderen gegenüber läuft. Doch nicht nur der Schotter fällt auf, auch die darin verlegten 
Eisenbahnschwellen und wiederum die darauf montierten Eisenbahnschienen. Das ganze Trasse 
ist im Raum eingespannt. Kein Tunnel, kein Hinweis auf Rollmaterial. Dieses suggeriert zwar 
dieser Anblick, jedoch ist dies sekundär. Wir möchten hinter dieses Trasse. Dieses überwinden. 
Füsse anheben und darüber klettern. Doch bis zu diesem Trasse.... 
 
Abgrund: vor uns tut sich der Boden auf. Wir schauen auf eine grosse Tiefe, wir sehen einen Fluss 
und eine Brücke. Eine Eisenbahnbrücke. Ganz weit hinten ein weiteres Portal. Da möchten wir hin. 
Da müssen wir hin, um das Ganze aufzunehmen. Ein starkes Wummern, ein Düsengedröhn 
erschallt den Raum.  Vor uns der Rumpf eines grossen Vogels, einem Jumbo. Ist es ein Jumbo? 
Oder....ein Vogel? Es ist ein Flugzeug. Es steht still und fliegt, wir stehen auf seinem Rumpf. Leicht 
steht der Vogel auf unseren Füssen. Wir stehen verkehrt, wir möchten raus, raus in das nächste 
Abenteuer. 
 
Inspiration: Das Erlebnis der Elemente Holz, Feuer, Erde, Metall, Wasser und Luft (eine 
Kombination aus dem Daoismus in China und der griechischen Philosophie). 
 
Erlebbar in sechs Räumen. 
 
Gebaut für Menschen, die den Boden unter ihren Füssen erleben, und einmal auf dem Himmel 
rumtreten möchten. Die keine Hemmungen haben, etwas zu überwinden. Unser Bewegungsfeld 
wird zum Spielfeld. Die Sinne? Sie sollen drehen und verwirren. Keine Absätze, keine Trottoirs, 
keine Ampeln. 
Brücken, Mauern, Zäune, Hauskanten, Barrieren für uns: Überwindungsgeräte im Raum.  
 
Zitat: Im Traum realisiert, open minds, verwirren, beirren, dass Du tust was Du willst, warum? 
Grosse Räume, Räume, Behausung, drin, draussen, darüber, darunter, WIR. 
 
AS, März 2009 
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Lebenslauf 
1969 - geboren am 21. August in Basel 
1985 - Vorkurs für Metall an der AGS Basel 
1991 - Gründung des Labels Inside – Outside 
1995 - Werkstattatelier am Clarahofweg 12 
 - Lebt und arbeitet in Basel 
 
Ausstellungen 
2010 - Gemeinschaftsausstellung > Anachoret < mit Robin Ballard, Kunstkasten Winterthur 
 - Gruppenausstellung > Positionen < Halle 33, Riehentorstrasse 33, Basel 
 - Gruppenausstellung > Bassin de jour < Ausstellung des Kunstkredits BS, SA M, Basel 
 - Doppelausstellung > nextto < mit Katrin Schmid, Burgweg, Basel 
 - Einzelausstellung > SPIELBETRIEB < For Art, Basel 
 - Doppelausstellung > Landschaften procul propeque < mit Silvo – Silvia Aregger, Ausstellungsraum Unterwerk Nordstern, Basel 
 - Performance > Transformation < St. Johanns Rheinweg, Basel 
 - Einzelausstellung > Zeit des Hafen < Kulturraum Cargobar, Basel   
2009 - Gruppenausstellung > Regionale10 - Entsorgen < Ausstellungsraum Klingental, Basel 
 - Doppelausstellung > Blind Date < mit Sven Unold, Rossstall, Heuwaage, Basel  
 - Einzelausstellung > LESS < Ausstellungsräume Markthalle Basel 
2008 - Gruppenausstellung > Regionale9 < Kunsthalle Basel 
 - Gruppenausstellung > Von Hand. < Ausstellungsraum Gewerbemuseum Basel 
2007 - Einzelausstellung > Kunststücke < Säulenhalle der alten Post Riehen 
2006 - Doppelausstellung > Wunsch und Wirklichkeit < mit Sven Unold, Druckerraum, Eulerstrasse, Basel 
 
Wettbewerbe 
2010 - Kunstkredit Basel-Stadt > Bassin de jour < Jurierung für 2.Runde 
 - Kunstkasten Winterthur > Anachoret < mit Robin Ballard: Jurierung zur Ausführung  
 
Kontakt 
St. Johanns-Vorstadt 44, 4056 Basel 
079 228 38 88 
stadtleben@bluewin.ch 
www.andreas-schneider.name 
www.youtube.com/user/AndreasSchneiderArt 


